
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 52

Artikel: Als ich die Christagsfreude holen ging

Autor: Rosegger, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649629

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649629
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


1344 DIE BEKflËK WUUHE JNr. 52

Als ich die Christagsfreude holen ging
Von Peter Rosegger.

3tt meinem smölften ßebensjabre mirb es gemefen fein,
als am grühmorgen bes belügen Ebriftabenbs mein Bater mich
an ber Schulter rüttelte: id) folle aufmachen unb 3ur Befinnung
fommen, er habe mir mas 3U fagen. Sie Bugen maren halb
offen, aber bie Befinnung! Bis ich unter ber Mithilfe ber Mut«
ter angesogen mar unb bei ber grühfuppe faff, oer'lor fid) bie
Scbtaftrunfenheit allmählich, unb nun fpracb mein 23 ater: „Be=
ter, jefet höre, mas ich bir fage. Sa nimm einen teeren Sact,
benn bu mirft mas heimtragen. Sa nimm meinen Stetten, benn
es ift oiel Schnee, unb ha nimm eine ßaterne, benn ber Bfab
ift fchtecht, unb bie Stege finb oereift. Su mufft hinabgehen nach

ßangenmang. Sen fjotshänbter Spreißegger 3U ßangenmang,
ben tennft bu, her ift mir noch immer bas ©elb fchulbig, 3mei
©ulben unb fecbsunbbreißig Kreuser für ben ßärchbaum. 3d)
laß ihn bitten brum; fchön höflich anftopfen unb ben 3)ut abneh=

men, menn bu in fein Limmer trittft. Mit bem ©etb geheft nach«

her sum Kaufmann Doppetreiter unb faufeft 3mei Maffel Sem«
melmeh't unb 3toei Bfunb Binbfchmals unb um 3mei ©rofctjen
Sais, unb bas tragft heim."

3efet mar aber auch meine Mutter sugegen, ebenfalls fchon
angeKeibet, mährenb meine fecfjs jüngeren ©efchmifter noch

ringsum an ber Manö in ihren Bettchem fchtiefen. Sie Mutter,
bie rebete brein mie folgt: „Mit Mehl unb Schmats unb Sat 3

altein îann ich fein Ehrifttagseffen richten. 3d) brauch bu3U noch
©errn (Bierhefe) um einen ©rofihen, M einbeerin um fünf Krem
3er, Sucfer um fünf ©rofctjen, Safran um 3mei ©rofihen unb
Beugeroürs um smei Kreuser. Etliche Semmeln merben auch

müffen fein."

„So faufe es", feßte her Bater ruhig bei. „llnb menn bir
bas ©etb su menig mirb, fo bitteft ben 3)errn Soppetreiter, er
möcht bie Sachen bermeit borgen, unb 3U Dftern, menn bie Koß«
tenraitung (Berrecfmung) ift, mottt ich fchon fleißig saßten. Eine
Semmet fannft untermegs fetber effen, meit bu oor Bbenb nicht
heimfommft. Unb jefet fannft gehen, es mirb fchon fünf Uhr, unb
bah bu noch bie Bchte=Meffe ertangft su ßangenmang."

Sas mar altes gut unb reiht. Sen Sacf banb mein 23ater
mir um bie Mitte, ben Stecfen nahm ich tu bie rechte 5)anb, bie
ßaterne mit ber frifcßen Unfcßtittferse in bie tinfe, unb fo ging
ich baoon, mie ich 3U jener Seit in Mintertagen oft baoongegan«
gen mar. Ser burch menige gußgefjer ausgetretene Bfab mar
holperig im tiefen Schnee, unb es ift nicht immer leicht, nach ben
gußftapfen unferer Borberen 3U manbetn, menn biefe 3U fange
Beine gehabt haben, Bocß nicht breihunbert Schritte mar ich ge=

gangen, fo tag ich tut Schnee, unb bie ßaterne, bingefchleubert,
mar ausgetöfcht. 3d» fuchte mich tangfam sufammen, unb bann
fchaute id) bie munberfcfjöne flacht an. 2tnfangs mar fie gans
graufam finfter, allmählich hub ber Schnee an, meiß 3U merben
unb bie Bäume fcßroars, unb in ber 3)öße mar helles Sternen«
gefunfet. 3n ben Schnee fatten fann man auch ohne ßaterne, fo
fteüte ich fie feithin unter einen Strauch, unb ohne ßicht ging's
nun beffer als oorhin.

3n bie Satfcfjtucht fam ich hinab, bas 233 äffer bes grefen«
baches mar eingebecft mit glattem Eife, auf metchem, als ich
über ben Steg ging, bie Sterne bes Rimmels gteichfam Scbtitt«
fcfjub tiefen. Später mar ein Berg su überfteigen; auf bem
Baffe, genannt ber „^öttfoget", ftieB ich 3ur megfamen Besirfs«
ftraBe, bie burch Malb unb Selb hinabführt in bas Mürstat.
3n biefem tag ein mettes Meer oon Bebet, in metches ich fachte
hineinfam, unb bie feuchte ßuft fing an, einen ©eruch 3« haben,
fie roch nach ©teinfohten; unb bie ßuft fing an, fernen ßärrn

an mein Ohr 3U tragen, benn im Sate hämmerten bie Eifern

merfe, rollte manchmal ein Eifeubatmsug über bröhnenbe Brüf«
ten.

Bach langer Manberung ins Bat gefommen 3ur ßanbftraße,
flingelte Schtittengefchelte, ber Bebet marb grau unb lichter, fo
baß ich bie gubrmerfe unb Manbersteute, bie für bie geiertage
nach ihren fjeimftätten reiften, fchon auf Keine Streifen meit
fehen tonnte. Bachbem ich eine Stunbe lang im Sate fortge«
gangen mar, tauchte tints an ber StraBe im Bebet ein bunfler
gtecf auf, rechts auch einer, tints mehrere, rechts eine ganse
Beihe — bas Dorf ßangenmang.

Stiles, mas (Bett hatte, ging ber Kirche 3U, benn ber Zeitige
Bbenb ift notier Borahnung unb ©ottesmeihe. Beoor noch bie

Meffe anfing, fchritt ber hagere gebücfte Schutmeifter burch bie
Kirche, mufterte bie Bnbäcfjtigen, als ob er jemanben fuctje. Enb«
lieh trat er an mich unb fragte teife, ob ich ihm nicht bie Drget
treten motte, es fei ber MeBnerbub tränt. Boll Stots unb greu«
be, atfo sum Dienfte bes fjerrn gemürbigt 3U fein, ging ich mit
ihm auf ben Ebor, um bei her heiligen Meffe ben Blafebatg ber
Orgel 3U sieben. Mährenb ich bie smei langen ßeberriemen ab«

mechfetnb aus bem Kaften 30g, in metchen jeber berfetben alte«

mat mieber tangfam hineintroch, orgelte ber Schutmeifter, unb
feine Sachter fang atfo:

„Sauet, i)immet, ben ©erechten,
Motten, regnet ihn herab!
atfo rief in bangen Büchten
einft bie Mett, ein meites ©rab.
3n oon ©ott oerhaBten ©rünben
herrfchten Satan, Sob unb Sünben,
feft oerfchtoffen mar bas Sor
3U bem Himmelreich empor."

gerner erinnere ich mich, an jenem Morgen nach bem

©ottesbienfte in ber bämmerigen Kirche oor ein f)eitigenbitb
hingetniet 3U fein unb gebetet su haben um ©tücf unb Segen
3ur Erfüllung meiner beoorftehenben Stufgabe. Das Bitb ftettte
bie oiersehn Bothetfer bar — einer mirb boch habet fein, ber

3ur Eintfeibung oon Schutben behilflich ift. Es fchien mir aber,
ats fchiebe mährenb meines ©ebetes auf bem Bitbe einer fid)

fachte hinter ben anbern surücf.

Srofebem ging ich guten Mutes hinaus in ben nebeligen
Sag, mo altes emfig mar in ber Borbereitung 3um gefte, unb
ging bem 3)aufe bes ffotshänbters SpreiBegger 3". Stts ich bar«

an mar, sur oorberen Sür hineinsugehen, moltte ber alte Spreife«

agger, fo oiet ich mir fpäter reimte, burch bie hintere Sür ent«

mifchen. Es märe ihm gelungen, menn mir nicht im Stugenbticte
gefchmant hätte: Beter, geh nicht sur oorberen Sür ins fjaus
mie ein .Qerr, fei bemütig, geh sur hinteren Sür hinein, mie es

bem Matbbauernbuben ge3iemt. Unb tnapp an ber hinteren
Süre trafen mir uns.

,,'Sth, Bübet, bu mitlft bich märmen gehen", fugte er mit
gefchmeibiger Stimme unb beutete ins 3)aus, „na, geh bid) nur
märmen. 3ft fait heut!" Unb mottte baoon.

„Mir ift nicht fait", antmortete ich, aber mein Bater täBt
ben Spreifeegger fchön grü&en unb bitten ums ©etb."

„Ums ©etb? Miefo?" fragte er, „ja richtig, bu btft ber
Matbbauernbub. Bift früh aufgeftanben, heut, menn bu fchon
ben roeiten Meg fommft. Baft nur ab. Unb ich laß bebten Bater
auch fchön grüßen unb gtücftiche geiertage münfehen; ich fomm
ohnehin ehseit einmal 3U euch hinauf, nachher motten mir fchon

gleich merben."
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Von peter lìoseMer.

In meinem zwölften Lebensjahre wird es gewesen sein,
als am Frühmorgen des heiligen Christabends mein Vater mich
an der Schulter rüttelte: ich solle aufwachen und zur Besinnung
kommen, er habe mir was zu sagen. Die Augen waren bald
offen, aber die Besinnung! Als ich unter der Mithilfe der Mut-
ter angezogen war und bei der Frühsuppe saß, verlor sich die
Schlaftrunkenheit allmählich, und nun sprach mein Vater: „Pe-
ter, jetzt höre, was ich dir sage. Da nimm einen leeren Sack,
denn du wirst was heimtragen. Da nimm meinen Stecken, denn
es ist viel Schnee, und da nimm eine Laterne, denn der Pfad
ist schlecht, und die Stege find vereist. Du mußt hinabgehen nach

Langenwang, Den Holzhändler Spreitzegger zu Langenwang,
den kennst du, der ist mir noch immer das Geld schuldig, zwei
Gulden und sechsunddreißig Kreuzer für den Lärchbaum, Ich
laß ihn bitten drum: schön höflich anklopfen und den Hut abneh-
men, wenn du in sein Zimmer trittst. Mit dem Geld gehest nach-
her zum Kaufmann Doppelreiter und kaufest zwei Massel Sem-
melmehl und zwei Pfund Rindschmalz und um zwei Groschen
Salz, und das trägst heim,"

Jetzt war aber auch meine Mutter zugegen, ebenfalls schon

angekleidet, während meine sechs jüngeren Geschwister noch

ringsum an der Wand in ihren Bettchen schliefen. Die Mutter,
die redete drein wie folgt: „Mit Mehl und Schmalz und Salz
allein kann ich kein Christtagsessen richten. Ich brauch dazu noch
Germ (Bierhefe) um einen Groschen, Weinbeerln um fünf Kreu-
zer, Zucker um fünf Groschen, Safran um zwei Groschen und
Neugewürz um zwei Kreuzer. Etliche Semmeln werden auch
müssen sein,"

„So kaufe es", setzte der Vater ruhig bei. „Und wenn dir
das Geld zu wenig wird, so bittest den Herrn Doppelreiter, er
möcht die Sachen derweil borgen, und zu Ostern, wenn die Koh-
lenraitung (Verrechnung) ist, wollt ich schon fleißig zahlen. Eine
Semmel kannst unterwegs selber essen, weil du vor Abend nicht
heimkommst. Und jetzt kannst gehen, es wird schon fünf Uhr, und
daß du noch die Achte-Messe erlangst zu Langenwang."

Das war alles gut und recht. Den Sack band mein Vater
mir um die Mitte, den Stecken nahm ich in die rechte Hand, die
Laterne mit der frischen Unschlittkerze in die linke, und so ging
ich davon, wie ich zu jener Zeit in Wintertagen oft davongegan-
gen war. Der durch wenige Fußgeher ausgetretene Pfad war
holperig im tiefen Schnee, und es ist nicht immer leicht, nach den
Fußstapfen unserer Vorderen zu wandeln, wenn diese zu lange
Beine gehabt haben. Noch nicht dreihundert Schritte war ich ge-
gangen, so lag ich im Schnee, und die Laterne, hingeschleudert,
war ausgelöscht. Ich suchte mich langsam zusammen, und dann
schaute ich die wunderschöne Nacht an, Anfangs war sie ganz
grausam finster, allmählich hub der Schnee an, weiß zu werden
und die Bäume schwarz, und in der Höhe war Helles Sternen-
gefunkel. In den Schnee fallen kann man auch ohne Laterne, so

stellte ich sie seithin unter einen Strauch, und ohne Licht ging's
nun besser als vorhin.

In die Talschlucht kam ich hinab, das Wasser des Fresen-
baches war eingedeckt mit glattem Eise, auf welchem, als ich
über den Steg ging, die Sterne des Himmels gleichsam Schlitt-
schuh liefen. Später war ein Berg zu übersteigen: auf dem
Passe, genannt der „Höllkogel", stieß ich zur wegsamen Bezirks-
straße, die durch Wald und Feld hinabführt in das Mürztal,
In diesem lag ein weites Meer von Nebel, in welches ich sachte

hineinkam, und die feuchte Luft fing an, einen Geruch zu haben,
sie roch nach Steinkohlen: und die Lust fing an, fernen Lärm
an mein Ohr zu tragen, denn im Tale hämmerten die Eisen-

werke, rollte manchmal ein Eisenbahnzug über dröhnende Brüt-
ken.

Nach langer Wanderung ins Tal gekommen zur Landstraße,
klingelte Schlittengeschelle, der Nebel ward grau und lichter, so

daß ich die Fuhrwerke und Wandersleute, die für die Feiertage
nach ihren Heimstätten reisten, schon auf kleine Strecken weit
sehen konnte. Nachdem ich eine Stunde lang im Tale sortge-
gangen war, tauchte links an der Straße im Nebel ein dunkler
Fleck auf, rechts auch einer, links mehrere, rechts eine ganze
Reihe — das Dorf Langenwang.

Alles, was Zest hatte, ging der Kirche zu, denn der Heilige
Abend ist voller Vorahnung und Gottesweihe. Bevor noch die
Messe anfing, schritt der hagere gebückte Schulmeister durch die
Kirche, musterte die Andächtigen, als ob er jemanden suche. End-
lich trat er an mich und fragte leise, ob ich ihm nicht die Orgel
treten wolle, es sei der Meßnerbub krank. Voll Stolz und Freu-
de, also zum Dienste des Herrn gewürdigt zu sein, ging ich mit
ihm auf den Chor, um bei der heiligen Messe den Blasebalg der
Orgel zu ziehen. Während ich die zwei langen Lederriemen ab-
wechselnd aus dem Kasten zog, in welchen jeder derselben alle-
mal wieder langsam hineinkroch, orgelte der Schulmeister, und
seine Tochter sang also:

„Tauet, Himmel, den Gerechten,
Wolken, regnet ihn herab!
also rief in bangen Nächten
einst die Welt, ein weites Grab.
In von Gott verhaßten Gründen
herrschten Satan, Tod und Sünden,
fest verschlossen war das Tor
zu dem Himmelreich empor."

Ferner erinnere ich mich, an jenem Morgen nach dem

Gottesdienste in der dämmerigen Kirche vor ein Heiligenbild
hingekniet zu sein und gebetet zu haben um Glück und Segen
zur Erfüllung meiner bevorstehenden Aufgabe. Das Bild stellte
die vierzehn Nothelfer dar — einer wird doch dabei sein, der

zur Eintreibung von Schulden behilflich ist. Es schien mir aber,
als schiebe während meines Gebetes auf dem Bilde einer sich

sachte hinter den andern zurück.

Trotzdem ging ich guten Mutes hinaus in den nebeligen
Tag, wo alles emsig war in der Vorbereitung zum Feste, und
ging dem Hause des Holzhändlers Spreitzegger zu. Als ich dar-
an war, zur vorderen Tür hineinzugehen, wollte der alte Spreitz-
agger, so viel ich mir später reimte, durch die Hintere Tür ent-

wischen. Es wäre ihm gelungen, wenn mir nicht im Augenblicke
geschwant hätte: Peter, geh nicht zur vorderen Tür ins Haus
wie ein Herr, sei demütig, geh zur Hinteren Tür hinein, wie es

dem Waldbauernbuben geziemt. Und knapp an der Hinteren
Türe trafen wir uns.

„Ah, Bübel, du willst dich wärmen gehen", sagte er mit
geschmeidiger Stimme und deutete ins Haus, „na, geh dich nur
wärmen, Ist kalt heut!" Und wollte davon.

„Mir ist nicht kalt", antwortete ich, aber mein Vater läßt
den Spreitzegger schön grüßen und bitten ums Geld,"

„Ums Geld? Wieso?" fragte er, „ja richtig, du bist der
Waldbauernbub. Bist früh aufgestanden, heut, wenn du schon

den weiten Weg kommst. Rast nur ab. Und ich laß deinen Vater
auch schön grüßen und glückliche Feiertage wünschen: ich komm
ohnehin ehzeit einmal zu euch hinauf, nachher wollen wir schon

gleich werden."
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1| gaft oerfcßtug's mir bie Stèbe, ftanb boeß unfer ganses
SBeißnacßtsmaßl in ©efaf»' nor foteßem 58efet)eib.

te ,,58itt moht non f>er3en fcßön ums ©etb, muß SJteßl laufen
unb Sei)mais unb ©als, unb icb barf nicht beimfommen mit
leerem ©ad."
|.. ©r febaute mid) ftarr an. „Su lannft es!" brummte er, serr»
te mit jäher ©ebärbe feine große, rote 58rieftafrf>e ßeroor, supfte
in ben papieren, bie mabrfcßeinließ nießt pure SBanfnot-en

maren, $og einen ©ulben heraus unb fagte: „Sta, fo nimm her»
toeil bas, in oierseßn Sagen mirb bein Safer ben Steft feßon
friegen. £>eut bab ich nicht mehr."
K Sen ©utben feßoh er mir in bie fjanb, ging baoon unb
|ieß mich ftehen.

|r 3d) blieb aber nicht ftehen, fonbern ging sum Saufmann
Soppelreiter. Sort begehrte ich ruhig unb gemeffen, als ob nichts
märe, smei SJtaßel Semmelmehl, smei Sfunb Stinöfcßmals, um
Stoei ©rofeßen ©als, um einen ©rofeßen ©erm, um fünf Kreier
üßeinbeerln, um fünf ©rofehen Suder, um 3toei ©rofeßen ©afran
unb um smei Sreuser Steugemürs. Ser fferr Soppelreiter be=

biente mich fetbft unb machte mir alles hübfcß 3urecßt in 23äd=

eben unb Sütcßen, bie er bann mit ©pagat* 3ufammen in ein
emsiges SSalei banb unb an ben SJteblfad fo hing, baß ich bas
Sing über ber 21cßfel tragen tonnte, oorne ein Sünbel unb hin»
ten ein Sünbet. '

211s bas gefeßehen mar, fragte ich mit einer nicht minber
tüdifeßen Stuße als oorßin, mas bas aües sufammen ausmache.

„Sas macht brei ©ulben fünfseßn Kreuser", antmortete èr

mit Krabe unb SJtunb.

„3a, ift feßon reeßt", hierauf ich, «ba ift bermeil ein ©utben,
unb bas anbere mirb mein Sater, ber SMbbauer in Sllpel, su
Dftern saßten."

©cßaute mich ber bebauernsmerte SJtanm an unb fragte
ßöcßft ungleich: „3u Dftern? 3a meldjem 3aßr?"

„Sa, näcßfte Dftern, menn bie Koßlenraitung ift."
Sun mifeßte fieß bie grau Soppelreiterin, bie anbere Kun»

ben bebiente, brein unb fagte: „Daß ißm's nur, Staun, ber
SBalbbauer ßat feßon öfter auf Sorg genommen unb nachher
allemal orbentlicß besohlt. Saß ibm's nur."

„3d) laß ißm's ja, merb ißm's nießt mieber megneßmen",
antmortete ber Soppelreiter. Sas mar boeß ein bequemer Kauf»
mann! 3efet fielen mir auch bie ©emmein ein, melcße meine
Stutter nod) beftetlt hatte.

„Kann man ba nießt aueß fünf ©emmein haben?" fragte icß.
„©emmein Iriegt man beim Söder", fagte ber Saufmann.
Sas mußte icß nun gleicßmoßt, nur hatte ich mein Sebtag

nichts baoon gehört, baß man ein paar ©emmein auf Sorg
nimmt, baßer oertraute icß her Saufmäratin, bie fofort als
©önnerin su betrachten mar, meine oollftänbige gablungsun»
fähigfeit an. Sie gab mir smei bare ©rofeßen für ©emmein,
unb als fie nun noch beobachtete, mie meine Sugen mit ben reif=
feuchten SBimpern faft unabtösbar an ben gebörrten gmetfeßgen
hingen, bie fie einer alten grau in ben Sorb tat, reichte fie mir
auch noeß eine .Qanbooll biefer föfttießen ©aeße su: „Untermegs
sum Safcßen."

Stießt lange ßernaeß, unb icß trabte, mit meinen ©ütern
teieß unb feßmer hepadt, bureß bie breite Sorfgaffe baßin. lieber»
all in ben fjäufern mürbe gemefeget, gebaden, gebraten, ge=

fellert; icß beneibete bie Deute nießt; icß hebauerte fie oielmeßr,
baß fie nießt icß maren, ber, mit fo großem ©egen beloben, gen
Sllpel 30g. Sas mirb morgen ein ©ßrifttag merben! Senn bie
Stutter îann's, menn fie bie ©aeßen hat. ©in ©eßmein ift ja
auch gefeßtaeßtet morben baßeim, bas gibt gleifcßbrüße mit
©emmelbroden, ©pedfled, SBürfte, Stieren=Dümperln, Knöbel»
fleifcß mit Kren, bann erft bie Krapfen, bie Sudernubeln, bas
©eßmal$focß mit 2Beinbeertn unb ©afran! — Sie fjerrenleut
ba in ßangenmang haben fo mas alle Sag, bas ift nießts; aber
"mir haben es im 3aßr einmal unb fotnmen mit unoerbrobenem

* ©chnur.

Stögen basu, bas ift mas! — Unb boeß baeßte icß auf biefern
belüfteten greubenmarfeß meniger noeß ans ©ffen als an bas
liebe ©ßriftfinb unb fein hochheiliges geft. 21m 21benbe, menn
icß naeß fjaufe fomme, merbe icß aus ber 58ibel baoon oortefen,
bie Stutter unb bie Stagb Stirsel merben SBetßnacßtslieber fin=
gen; bann, menn es seßn Ußr mirb, merben mir uns aufmachen
naeß ©anft Katßrein unb in ber Kircße bie feierliche ©ßriftmette
begehen bei ©loden, Stufil unb unsäßligen Sicßtern. llnb am
©eitenattar ift bas Krippe! aufgerichtet mit Dcßs unb ©fei unb
ben fürten unb auf bem SSerg bie ©tabt 5Betßleßem unb bar=
über bie ©ngel, fingenb: ©ßre fei ©ott in ber fjöße! — Siefe
©ebanlen trugen mieß anfangs mie glügel. Socß als icß eine
SSetle bie fcßüttenglatte ßanbftraße baßingegangen mar, unter
ben güßen tnirfeßenben ©cßnee, mußte icß mein Soppelbünbel
feßon einmal med)fein oon einer Stcßfel auf bie anbere.

3n ber Stöße bes SBirtsßaufes „3um Sprengsaun" tarn
mir etroas Sfierfpänniges entgegen, ©in leicßtes ©cßlittlein, mit
oier feurigen, ßoeßaufgefeberten Stoppen ßefpannt, auf bem 5ßod

ein Kutfcßer mit glänsenben Knöpfen unb einem SButtenßut. Ser
Kaifer? Stein, ber fferr Sßacßtler nom ©cßloffe f)öhenmang faß
im ©cßlitten, über unb über in tpelge geßüllt unb eine gigarre
feßmaueßenb. 3d) blieb fteßen, feßaute bem bltßfcßnell oorüber»
rutfeßenben 3eug eine Sßeite nach unb baeßte: ©tmas frumm ift
es boeß eingerichtet auf biefer Sßelt: Sa fifet ein ftarfer SJtann

brin unb läßt fieß ßin3ießen mit fo oiel überfeßüffiger Kraft, unb
icß oermag mein 58ünbel laum su feßleppen.

SJtitttermeile mar es SJtittagsseit gemorben. Surcß ben
Stehet mar bie mil<ßroeiße.©cßeibe ber ©onne su feßen; fie mar
nicht hoeß am Gimmel hinaufgeftiegen, benn um oier Uhr mollte
fie ja mieber unten fein, 3ur langen ©hriftnaeßt. 3d) fühlte in
ben Seinen manchmal fo ein heißes Srideln, bas bis in bie

Sruft hinaufftieg, es 3ittetrten mir bie ©lieber. Stießt meit non
ber ©teile, mo ber SBeg naeß 211pet ab3meigt, ftanb ein Kreus
mit bem lebensgroßen Silbe bes fjeilanbs. ©s ftanb, mie es

heute noeß fteßt, an feinem guß 3ohannes unb SJtagbalena, bas
©anse mit einem Sretteroerfcßlag oermahrt, fo baß es mie eine

Kapelle mar. Sor bem Kreuse auf bie Sani, bie für Inienbe
Seter beftimmt ift, fefete icß mieß nieber, um SJtittag su halten,
©ine Semmel, bie gehörte mir, meine Steigung su ihr mar fo
groß, baß icß fie am tiebften in menigen Siffen oerfeßludt hätte.
2lHein bas fdhnetle ©cßluden ift nießt gefunb, bas mußte icß oon
anberen Deuten, unb bas langfame ©ffen maeßt einen längeren
©enuß, bas mußte icß feßon oon mir felber. 211fo befeßloß icß,

bie Semmel reeßt gemächlich unb bebäcßtig su genießen unb ba»

3mifcßen manchmal eine gebörrte gmetfeßge 3U nafeßen.

©s mar eine feßr föftfieße SJtaßlseit; menn icß heute etmas
reeßt ©utes hohen mill, bas foftet außerorbentlicße Slnftrengun»
gen aller 21rt; aeß, menn man nie unb nie einen SJtangel su
leiben hat, mie mirb man ba arm!

Unb mie mar icß fo reich bamals, als ich arm mar!
21ls icß naeß her SJtaßlseit mein Soppelbünbel mieber auf»

•lui), mar's ein ©paß mit ihm, fünf ging es ooran. 211s icß fpäter
in bie Sergmälber ßinauffam unb ber graue Stehet bitßi in ben
feßneebefeßmerten fBäumen hing, baeßte icß an ben ©rahler #an=
fei. Sas mar ein Koßlenfüßrer, ber täglich oon 2tlpel feine gußr
ins SJtürstal lieferte. 2Benn er aueß heute gefahren märe! Unb

menn er jefet ßeimroärts mit bem leeren ©cßlitten bes SBeges

färne unb mir bas Süabet auftübe! Unb am ©nbe gar mieß

felber! Saß es fo ßeiß fein fann im SBinter! SJtitten in ©cßnee
unb ©isfcßollen feßmißen! Socß morgen mirb alle SJtüßfal oer»

geffen fein. — Sertei ©ebanlen unb 23orfte(lungen oerlürsten
mir untermegs bie Seit.

2tuf einmal roeß icß ftarlen Sabalgerucß. Knapp hinter mir
ging — gans leife auftretenb — ber grüne Kilian. Ser Kilian
mar früher einige 3eü lang gorftgeßilfe in ben gemerlfcßaft»
ließen Sßatbungen gemefen, jefet mar er's nießt meßr, moßnte
mit feiner gamilie in einer ißütte brühen in ber gifeßbaeßer

©egenb, man mußte nießt reeßt, mas er trieb. Stun ging er naeß

.fjaufe. ©r hatte einen Korb auf bem Stüden, an bem er nießt
feßmer su tragen feßien, fein ©emanb mar noeß ein jägermäßi»

M- 5-,

M Fast verschlug's mir die Rede, stand doch unser ganzes
Weihnachtsmahl in Gefahr vor solchem Bescheid.

^ „Bitt wohl von Herzen schön ums Geld, muß Mehl kaufen
und Schmalz und Salz, und ich darf nicht heimkommen mit
leerem Sack."
à» Er schaute mich starr an. „Du kannst es!" brummte er, zerr-
te mit jäher Gebärde seine große, rote Brieftasche hervor, zupfte
Du den Papieren, die wahrscheinlich nicht pure Banknoten
waren, zog einen Gulden heraus und sagte: „Na, so nimm der-

Aeil das, in vierzehn Tagen wird dein Vater den Rest schon
Wegen. Heut hab ich nicht mehr."

M Den Gulden schob er mir in die Hand, ging davon und
ließ mich stehen.

ê Ich blieb aber nicht stehen, sondern ging zum Kaufmann
Doppelreiter. Dort begehrte ich ruhig und gemessen, als ob nichts
wäre, zwei Maßet Semmelmehl, zwei Pfund Rindschmalz, um
zwei Groschen Salz, um einen Groschen Germ, um fünf Kreuzer
Weinbeerln, um fünf Groschen Zucker, um zwei Groschen Safran
und um zwei Kreuzer Neugewürz. Der Herr Doppelreiter be-
diente mich selbst und machte mir alles hübsch zurecht in Päck-
chen und Dütchen, die er dann mit Spagat'* zusammen in ein
einziges Paket band und an den Mehlsack so hing, daß ich das
Ding über der Achsel tragen konnte, vorne ein Bündel und hin-
ten ein Bündel.

Als das geschehen war, fragte ich mit einer nicht minder
tückischen Ruhe als vorhin, was das alles zusammen ausmache.

„Das macht drei Gulden fünfzehn Kreuzer", antwortete er
mit Kreide und Mund.

„Ja, ist schon recht", hierauf ich, „da ist derweil ein Gulden,
und das andere wird mein Vater, der Waldbauer in Alpel, zu
Ostern zahlen."

Schaute mich der bedauernswerte Mann an und fragte
höchst ungleich: „Zu Ostern? In welchem Jahr?"

„Na, nächste Ostern, wenn die Kohlenraitung ist."
Nun mischte sich die Frau Doppelreiterm, die andere Kun-

den bediente, drein und sagte: „Laß ihm's nur, Mann, der
Waldbauer hat schon öfter auf Borg genommen und nachher
allemal ordentlich bezahlt. Laß ihm's nur."

„Ich laß ihm's ja, werd ihm's nicht wieder wegnehmen",
antwortete der Doppelreiter. Das war doch ein bequemer Kauf-
mann! Jetzt fielen mir auch die Semmeln ein, welche meine
Mutter noch bestellt hatte.

„Kann man da nicht auch fünf Semmeln haben?" fragte ich.
„Semmeln kriegt man beim Bäcker", sagte der Kaufmann.
Das wußte ich nun gleichwohl, nur hätte ich mein Lebtag

mchts davon gehört, daß man ein paar Semmeln auf Borg
nimmt, daher vertraute ich der Kaufmännin, die sofort als
Gönnerin zu betrachten war, meine vollständige Zahlungsun-
fähigkeit an. Sie gab mir zwei bare Groschen für Semmeln,
und als sie nun noch beobachtete, wie meine Augen mit den reif-
feuchten Wimpern fast unablösbar an den gedörrten Zwetschgen
hingen, die sie einer alten Frau in den Korb tat, reichte sie mir
auch noch eine Handvoll dieser köstlichen Sache zu: „Unterwegs
zum Naschen."

Nicht lange hernach, und ich trabte, mit meinen Gütern
reich und schwer bepackt, durch die breite Dorfgasse dahin. Ueber-
all in den Häusern wurde gemetzget, gebacken, gebraten, ge-
kellert; ich beneidete die Leute nicht: ich bedauerte sie vielmehr,
daß sie nicht ich waren, der, mit so großem Segen beladen, gen
Alpel zog. Das wird morgen ein Christtag werden! Denn die
Mutter kann's, wenn sie die Sachen hat. Ein Schwein ist ja
auch geschlachtet worden daheim, das gibt Fleischbrühe mit
Semmelbrocken, Specksleck, Würste, Nieren-Lümperln, Knödel-
fleisch mit Kren, dann erst die Krapfen, die Zuckernudeln, das
Schmalzkoch mit Weinbeerln und Safran! — Die Herrenleut
da m Langenwang haben so was alle Tag, das ist nichts; aber
wir haben es im Jahr einmal und kommen mit unverdrobenem
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Magen dazu, das ist was! — Und doch dachte ich auf diesem
belasteten Freudenmarsch weniger noch ans Essen als an das
liebe Christkind und sein hochheiliges Fest. Am Abende, wenn
ich nach Hause komme, werde ich aus der Bibel davon vorlesen,
die Mutter und die Magd Mirzel werden Wechnachtslieder sin-
gen; dann, wenn es zehn Uhr wird, werden wir uns aufmachen
nach Sankt Kathrein und in der Kirche die feierliche Christmette
begehen bei Glocken, Musik und unzähligen Lichtern. Und am
Seitenaltar ist das Krippel aufgerichtet mit Ochs und Esel und
den Hirten und auf dem Berg die Stadt Bethlehem und dar-
über die Engel, singend: Ehre sei Gott in der Höhe! — Diese
Gedanken trugen mich anfangs wie Flügel. Doch als ich eine
Weile die schlittenglatte Landstraße dahingegangen war, unter
den Füßen knirschenden Schnee, mußte ich mein Doppelbündel
schon einmal wechseln von einer Achsel auf die andere.

In der Nähe des Wirtshauses „Zum Sprengzaun" kam
mir etwas Vierspänniges entgegen. Ein leichtes Schlittlein, mit
vier feurigen, hochaufgefederten Rappen bespannt, auf dem Bock
ein Kutscher mit glänzenden Knöpfen und einem Buttenhut. Der
Kaiser? Nein, der Herr Wachster vom Schlosse Hohenwang saß

im Schlitten, über und über in Pelze gehüllt und eine Zigarre
schmauchend. Ich blieb stehen, schaute dem blitzschnell vorüber-
rutschenden Zeug eine Weile nach und dachte: Etwas krumm ist
es doch eingerichtet auf dieser Welt: Da sitzt ein starker Mann
drin und läßt sich hinziehen mit so viel überschüssiger Kraft, und
ich vermag mein Bündel kaum zu schleppen.

Mittlerweile war es Mittagszeit geworden. Durch den

Nebel war die milchweiße. Scheibe der Sonne zu sehen; sie war
nicht hoch am Himmel Hinaufsestiegen, denn um vier Uhr wollte
sie ja wieder unten sein, zur langen Christnacht. Ich fühlte in
den Beinen manchmal so ein heißes Prickeln, das bis in die

Brust hinaufstieg, es zitterten mir die Glieder. Nicht weit von
der Stelle, wo der Weg nach Alpel abzweigt, stand ein Kreuz
mit dem lebensgroßen Bilde des Heilands. Es stand, wie es

heute noch steht, an seinem Fuß Johannes und Magdalena, das
Ganze mit einem Bretterverschlag verwahrt, so daß es wie eine

Kapelle war. Vor dem Kreuze auf die Bank, die für kniende

Beter bestimmt ist, setzte ich mich nieder, um Mittag zu halten,
Eine Semmel, die gehörte mir, meine Neigung zu ihr war so

groß, daß ich sie am liebsten in wenigen Bissen verschluckt hätte.
Allein das schnelle Schlucken ist nicht gesund, das wußte ich von
anderen Leuten, und das langsame Essen macht einen längeren
Genuß, das wußte ich schon von mir selber. Also beschloß ich,
die Semmel recht gemächlich und bedächtig zu genießen und da-

zwischen manchmal eine gedörrte Zwetschge zu naschen.

Es war eine sehr köstliche Mahlzeit; wenn ich heute etwas
recht Gutes haben will, das kostet außerordentliche Anstrengun-
gen aller Art; ach, wenn man nie und nie einen Mangel zu
leiden hat, wie wird man da arm!

Und wie war ich so reich damals, als ich arm war!
Als ich nach der Mahlzeit mein Doppelbündel wieder auf-

lud, war's ein Spaß mit ihm, flink ging es voran. Als ich später
in die Bergwälder hinaufkam und der graue Nebel dicht in den

schneebeschwerten Bäumen hing, dachte ich an den Gradier Han-
sel. Das war ein Kohlenführer, der täglich von Alpel seine Fuhr
ins Mürztal lieferte. Wenn er auch heute gefahren wäre! Und

wenn er jetzt heimwärts mit dem leeren Schlitten des Weges
käme und mir das Bündel auflüde! Und am Ende gar mich
selber! Daß es so heiß sein kann im Winter! Mitten in Schnee
und Eisschollen schwitzen! Doch morgen wird alle Mühsal ver-
gessen sein. — Derlei Gedanken und Vorstellungen verkürzten
mir unterwegs die Zeit.

Auf einmal roch ich starken Tabakgeruch. Knapp hinter mir
ging — ganz leise auftretend — der grüne Kilian. Der Kilian
war früher einige Zeit lang Forstgehilfe in den gewerkschaft-
lichen Waldungen gewesen, jetzt war er's nicht mehr, wohnte
mit seiner Familie in einer Hütte drüben in der Fischbacher

Gegend, man wußte nicht recht, was er trieb. Nun ging er nach

Hause. Er hatte einen Korb auf dem Rücken, an dem er nicht
schwer zu tragen schien, fein Gewand war noch ein jägermäßi-
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ges, aber bübfch abgetragen, unb fein fcßmarser PoEbart ließ
nicbt niet feßen oon feinem etmas faßten ©eficßte. Elis ici) ihn
bemerlt batte, nabm er bie pfeife aus bem Plunb, lachte taut
unb fagte: „EBo fcbiebft benn bin, Pub?"

„freim su", meine Elntmort.
„Eßas fcßteppft benn?"
„Sachen für ben Œbrifttag."
,,©ute Sachen? ber Saufenb fapperment! EBem gebörft

benn su?"
„Sem EBatbbauer."
„3um SBalbbauer railtft gar hinauf! Sa mußt gut antau-

eben."
„Su's fchon",. fagte ich unb tauchte an.
„Stach einem folchen Ptarfcb mirft gut febtafen bei ber

Stacht", oerfeßte ber Kilian, mit mir gleichen Schritt hattenb.
„.freut mirb nicht gefchtafen bei ber Stacht, beut ift ©ßrift-

nacht."
„SBas roitlft benn fonft tun, als fchtafen bei ber Stacht?"
„Stach Kathrein?" fragte er, „ben meiten EBeg?"
„Ilm sehn Uhr abenbs geben mir non fraus fort, unb um

brei llbr früh finb mir mieber baheim."
Ser Kilian biß in fein Pfeifenrohr unb fagte: „Sta, hörft

bu, ba gehört oiel ©briftentum baju. Peim Sag ins SDtür3tat
unb bei ber Stacht in bie SOtette nach Kathrein! So oiet ©brt-
ftentum hob ich nicht; aber bas fage ich bir boch: -SB erat bu bein
Pünbel in meinen Pucfelforb tun mitlft, bah ich es bir eine
Seitlang trag unb bu ibich ausraften fannft, fo baft gans recht,

marum foil ber alte ©fei nicht auch einmal tragen!"
Samit mar ich einoerftanben, unb mäbreub mein Pünbel

in feinen Korb fanf, baeßte ich: Ser grüne Kilian ift bait boch

ein befferer SOtenfch, als man fagt.
Sann rücften mir mieber an, ich bufeßte frei unb leicht neben

ibm her.
„3a, ja, bie EBeibnachten!" fagte bér Kilian pfauchenb, „ba

geht's halt brunter unb brüber. Sa reben fich bie ßeut in eine
.Elufregung unb grommtgfeit hinein, bie gar nicht roahr ift. 3nx
©runb ift ber ©hrifttag mie jeber anbere Sag, nicht einen Knopf
aabers. Ser Steiche, ja, ber hat jeben Sag ©hrifttag, unfereiner
hat jeben Sag Karfreitag."

„Ser Karfreitag ift auch fefrön", mar meine Meinung.
„3a, mer genug gifeße unb Putter unb ©ier unb Kuchen

unb Krapfen hat 3mm gaften!" lachte ber Kilian.
SDtir lam fein Sieben etmas heibentümlich nor. Soch mas

er noch meiters fagte, bas oerftanb ich nicht mehr, benn er hatte
angefangen, fehr heftig su gehen, unb ich tonnte nicht recht nach-
tommen. 3«h rutfeßte auf bem glitfcßigen Schnee mit jebem
Schritt ein Stücfchen 3urücf, ber Kilian hatte gußeifen ange-
fchnallt, hatte lange Peine, mar nicht abgemattet — ba ging's
freilich ooran.

„frerr Kilian!" rief ich.
©r hörte es nicht. Ser Elbftanb smifeßen uns tourbe immer

größer, bei EBegbiegungen entfehmanb er mir manchmal gan3
aus ben Singen, um nachher mieber in größerer ©ntfernung,
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halb fchon oon Siebelbämmerung oerhüllt, auf3utauchen. geht
mürbe mir bang um mein Pünbel. Kamen mir ja boch fchon
bem fröllfogel nahe. Sas ift jene Stelle, mo ber EBeg nach
Eilpe! unb ber 2Beg nach gifchbach fich gabeln. 3ch hub an 30
laufen; im Singefichte ber ©efahr mar alle Mübigfeit bahin, ich

lief mie ein frünblein unb tarn ihm näher. SBas mollte ich aber
anfangen, menn ich 'ihn eingeholt hätte, menn ihm ber SB ilk
fehlte, bie Sachen hersugeben, unb mir bie Kraft, fie su nehmen?
Sas fan« ein fchönes ©nbe merben mit biefem Sage, benn bie
Sachen baffe ich nicht im Stich, unb follte ich t'hnt nachlaufen
müffen bis hinter ben gifchbacher SBalb 3U feiner frütte!

Slls mir benn beibe fo mertmürbig fchnell oormärts tarnen,
holten mir ein Schlittengefpann ein, bas oor uns mit 3met
grauen Ochfen unb einem fchmar3en Kohlenführer langfam bes
SBeges fchliff. Ser ©rabler franfel. Plein grüner Kilian moüte
fchon an bem ©efpann oorüberhufchen, ba fchrie ich oon hinten
her aus ßeibesfräften: „franfel! franfel! Sei fo gut, leg mir
meine ©hrifttagfachen auf ben Schlitten, ber Kilian hat fie im
Korb, unb er foE fie bir geben!"

Plein ©efchrei muß mohl fehr angftooE gemefen fein; benn
ber franfel fprang fofort non feinem Schlitten unb nahm eine
tatbereite fraltung ein. llnb mie ber Kilian merlte, ich hätte
hier einen Punbesgenoffen, riß er fich ben Korb nom Pi'tcïen
unb fchleuberte bas Pünbel auf ben Schlitten. Sloch tnirfchte er
etmas non „bummen Pären" unb „llnbantbarfeit", bann mar
er aber auch fchon baoon.

Ser franfel rücfte bas Pünbel surecht unb fragte, ob man
fich brauffeßen bürfe. Sas, bat ich, nicht 3U tun.

So tat er's aud) nicht, mir feßten uns hübfeh nebeneinanber
auf ben Schlitten, unb ich hielt auf bem Schoß forgfältig mit
beiben fränben bie Sachen für ben ©hrifttag. So tarnen mir
enblich nach 2llpel. 2lts mir 3ur erften grefenbrüefe gefommen
maren, fagte ber franfel su ben Ochfen: „Oha!" unb 3U mir:
„So!" Sie Ochfen oerftanb en unb blieben flehen, ich oerftanb
nicht unb blieb fißen. 2tber nicht mehr lange, es mar ja sum
Slusfteigen; benn ber franfel mußte lints in ben ©rahen hinein
unb ich rechts ben Perg hinauf.

„San! bir's ©ott, franfel!"
„3ft fchon gut, Peterl."
3ur Seit, ba ich mit meiner ßaft ben fteilen Perg hinan-

ftieg gegen mein Paterhaus, begann es su bämmern unb 31t

fchneien. llnb suteßt mar ich boch baheim.
„fraft aEes?" fragte bie Plutter am Kochherb mir entgegen.
„2lEes!"
„Prao bift. llnb hungrig mirft fein."
Peibes ließ ich gelten. Sogleich 30g bie Plutter mir bie

flingembbart gefrorenen Schuhe oon ben güßen; benn ich moEte,
baß fie frifch eingefettet mürben für ben nächtlichen Ptettengang.
Sann feßte ich mich in ber marmen Stube 3um ©ffen.

2lber fiehe, mährenb bes ©ffens geht es su ©nbe mit meiner
©rinnerung. — 2lls ich mieber Su mir tarn, lag ich mohlausge-
fchlafen in meinem marmen Pette, unb sum tleinen genfter
herein fchien bie Plorgenfonne bes ©hrifttages.

Wie wir uns Weihnachten wünschen
EBeibnachten ift für uns Plitteleuropäer immer mit bem

Pegriff „Schnee" oertnüpft, unb biefes 3nhr moEte er gänslich
ausbleiben. 3n leßter Plinute aber hot ber frimmel ein ©in-
fehen gehabt, unb meiß unb roeieß faEen bie glocten hernieber,
aEes beefenb mit bem großen ßeinen aus Schnee. Perängftigt
feßauten bie EBinterfportler hinaus unb hinauf su ben Pergen
unb buchten mohl: Können mir über Eßeibnacßten in bie Perge

fahren? EBirb es genug Schnee hoben, um bem gefunben unb
fchönen Sport in ber meißen EBeite su bulbigen? — SoEte
bies ober nicht ber goE fein, fo mögen unfere heutigen Pilber
ein fchmocher Sroft fein, mie mir uns SBeihnachten in ben Per-
gen münfeßen. EBenn aber bie meieße ßaft auf aEem rußen
foEte, bann fei unfer EBunfcß ein breimal fräftiges: Sfißeil!
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IZ46 VIL LLKbl

g es, aber hübsch abgetragen, und sein schwarzer Vollbart ließ
nicht viel sehen von seinem etwas fahlen Gesichte. Als ich ihn
bemerkt hatte, nahm er die Pfeife aus dem Mund, lachte laut
und sagte: „Wo schiebst denn hin, Bub?"

„Heim zu", meine Antwort.
„Was schleppst denn?"
„Sachen für den Christtag."
„Gute Sachen? der Tausend sapperment! Wem gehörst

denn zu?"
„Dem Waldbauer."
„Zum Waldbauer willst gar hinauf! Da mußt gut antau-

chen."
„Tu's schon",, sagte ich und tauchte an.
„Nach einem solchen Marsch wirst gut schlafen bei der

Nacht", versetzte der Kilian, mit mir gleichen Schritt Haltend.
„Heut wird nicht geschlafen bei der Nacht, heut ist Christ-

nacht."
„Was willst denn sonst tun, als schlafen bei der Nacht?"
„Nach Kathrein?" fragte er, „den weiten Weg?"
„Um zehn Uhr abends gehen wir von Haus fort, und um

drei Uhr früh sind wir wieder daheim."
Der Kilian biß in sein Pfeifenrohr und sagte: „Na, hörst

du, da gehört viel Christentum dazu. Beim Tag ins Mürztal
und bei der Nacht in die Mette nach Kathrein! So viel Ehrt-
stentum hab ich nicht: aber das sage ich dir doch: Wenn du dein
Bündel in meinen Buckelkorb tun willst, daß ich es dir eine
Zeitlang trag und du dich ausrasten kannst, so hast ganz recht,

warum soll der alte Esel nicht auch einmal tragen!"
Damit war ich einverstanden, und während mein Bündel

in seinen Korb sank, dachte ich: Der grüne Kilian ist halt doch

ein besserer Mensch, als man sagt.
Dann rückten wir wieder an, ich huschte frei und leicht neben

ihm her.
„Ja, ja, die Weihnachten!" sagte der Kilian pfauchend, „da

geht's halt drunter und drüber. Da reden sich die Leut in eine
Aufregung und Frömmigkeit hinein, die gar nicht wahr ist. Im
Grund ist der Christtag wie jeder andere Tag, nicht einen Knopf
anders. Der Reiche, ja, der hat jeden Tag Christtag, unsereiner
hat jeden Tag Karfreitag."

„Der Karfreitag ist auch schön", war meine Meinung.
„Ja, wer genug Fische und Butter und Eier und Kuchen

und Krapfen hat zum Fasten!" lachte der Kilian.
Mir kam sein Reden etwas heidentümlich vor. Doch was

er noch weiters sagte, das verstand ich nicht mehr, denn er hatte
angefangen, sehr heftig zu gehen, und ich konnte nicht recht nach-
kommen. Ich rutschte auf dem glitschigen Schnee mit jedem
Schritt ein Stückchen zurück, der Kilian hatte Fußeisen ange-
schnallt, hatte lange Beine, war nicht abgemattet — da ging's
freilich voran.

„Herr Kilian!" rief ich.

Er hörte es nicht. Der Abstand zwischen uns wurde immer
größer, bei Wegbiegungen entschwand er mir manchmal ganz
aus den Augen, um nachher wieder in größerer Entfernung,
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halb schon von Nebeldämmerung verhüllt, aufzutauchen. Jetzt
wurde mir bang um mein Bündel. Kamen wir ja doch schon
dem Höllkogel nahe. Das ist jene Stelle, wo der Weg nach
Alpel und der Weg nach Fischbach sich gabeln. Ich hub an zu
laufen: im Angesichts der Gefahr war alle Müdigkeit dahin, ich

lief wie ein Händlern und kam ihm näher. Was wollte ich aber
anfangen, wenn ich ihn eingeholt hätte, wenn ihm der Wille
fehlte, die Sachen herzugeben, und mir die Kraft, sie zu nehmen?
Das kann ein schönes Ende werden mit diesem Tage, denn die
Sachen lasse ich nicht im Stich, und sollte ich ihm nachlaufen
müssen bis hinter den Fischbacher Wald zu seiner Hütte!

Als wir denn beide so merkwürdig schnell vorwärts kamen,
holten wir ein Schlittengespann ein, das vor uns mit zwei
grauen Ochsen und einem schwarzen Kohlenführer langsam des
Weges schliff. Der Grabler Hansel. Mein grüner Kilian wollte
schon an dem Gespann vorüberhuschen, da schrie ich von hinten
her aus Leibeskräften: „Hansel! Hansel! Sei so gut, leg mir
meine Christtagsachen auf den Schlitten, der Kilian hat sie im
Korb, und er soll sie dir geben!"

Mein Geschrei muß wohl sehr angstvoll gewesen sein: denn
der Hansel sprang sofort von seinem Schlitten und nahm eine
tatbereite Haltung ein. Und wie der Kilian merkte, ich hätte
hier einen Bundesgenossen, riß er sich den Korb vom Rücken
und schleuderte das Bündel auf den Schlitten. Noch knirschte er
etwas von „dummen Bären" und „Undankbarkeit", dann war
er aber auch schon davon.

Der Hansel rückte das Bündel zurecht und fragte, ob man
sich draufsetzen dürfe. Das, bat ich, nicht zu tun.

So tat er's auch nicht, wir setzten uns hübsch nebeneinander
auf den Schlitten, und ich hielt auf dem Schoß sorgfältig mit
beiden Händen die Sachen für den Christtag. So kamen wir
endlich nach Alpel. Als wir zur ersten Fresenbrücke gekommen
waren, sagte der Hansel zu den Ochsen: „Oha!" und zu mir:
„So!" Die Ochsen verstanden und blieben stehen, ich verstand
nicht und blieb sitzen. Aber nicht mehr lange, es war ja zum
Aussteigen: denn der Hansel mußte links in den Graben hinein
und ich rechts den Berg hinauf.

„Dank dir's Gott, Hansel!"
„Ist schon gut, Peterl."
Zur Zeit, da ich mit meiner Last den steilen Berg hinan-

stieg gegen mein Vaterhaus, begann es zu dämmern und zu
schneien. Und zuletzt war ich doch daheim.

„Hast alles?" fragte die Mutter am Kochherd mir entgegen.
„Alles!"
„Brav bist. Und hungrig wirst sein."
Beides ließ ich gelten. Sogleich zog die Mutter mir die

klingendhart gefrorenen Schuhe von den Füßen: denn ich wollte,
daß sie frisch eingefettet würden für den nächtlichen Mettengang.
Dann setzte ich mich in der warmen Stube zum Essen.

Aber siehe, während des Essens geht es zu Ende mit meiner
Erinnerung. — Als ich wieder zu mir kam, lag ich wohlausge-
schlafen in meinem warmen Bette, und zum kleinen Fenster
herein schien die Morgensonne des Christtages.

Mv à IIN8 nààn
Weihnachten ist für uns Mitteleuropäer immer mit idem

Begriff „Schnee" verknüpft, und dieses Jahr wollte er gänzlich
ausbleiben. In letzter Minute aber hat der Himmel ein Ein-
sehen gehabt, und weiß und weich fallen die Flocken hernieder,
alles deckend mit dem großen Leinen aus Schnee. Verängstigt
schauten die Wintersportler hinaus und hinauf zu den Bergen
und dachten wohl: Können wir über Weihnachten in die Berge

fahren? Wird es genug Schnee haben, um dem gesunden und
schönen Sport in der weißen Weite zu huldigen? — Sollte
dies aber nicht der Fall sein, so mögen unsere heutigen Bilder
ein schwacher Trost sein, wie wir uns Weihnachten in den Ber-
gen wünschen. Wenn aber die weiche Last auf allem ruhen
sollte, dann sei unser Wunsch ein dreimal kräftiges: Skiheil!

W. Sch.
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